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XXV.
«7!.Fortsetzung

der Abhandlung von dem Holzmangcl, zc.

VIII. Pflanzung der Waldungen.

^ E s ist Zeit, daß ich zu dem gröste»

5, » und wichtigsten Theil dieser Ab-
Handlung schreite, ich meyne, die

Pflanzung des Holzes. Es wird aber eine
Vorerinnerung uicht uudienlich seyn.

^ Man machet verschiedene Eintheilungen des
Holzes, als 1. in Laub-und Nadel-Holz, dieses

letztere wird Tangel - schwarzes und «lich
Weich-Holz genennt. Welche letzte Benahmung
aber uicht rathsam ist, weil

2. Das Laub-Holz auch iu hartes und weiches

ferner in Stamm- und Mast-Holj u. d.
abgetheilet wird.

z. In Ober, und Unter-Holz, das ist, wie
schon vorher gemeldet worden, Loi« cle Kau«
kutane K Loi» tsilli«. Mehrere bey deli Fran¬

zosen
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zosen gebräuchliche Einteilungen, als OauIK

vou 2s. bis 5«. vder 6c>. Jahr/ uud clemi fu-

ts^e bis SO. Jahr / sinde ich uunöthig.

4. Dcr Nmne Unter-Holz hat bey dem schwart

zen Holz nicht Platz / weil solches alles zu Bäumen

nnd Ober-Holz erwachsen / nicht aber
Gehau-weise benutzet werden soll.

5. Obwohl das schwarze oder Nadel-Holz
eine solche Gattung ausmachet, welche im Winter

ihre Blätter uicht falleu lässet / so muß doch

dcr Lerchenbaum, welcher wegen seiner Nadeln
auch hierunter gerechnet wird / zu einer
Ausnahm dienet?.

Wir wolleu also bey dem Laub-Holz, und

zwar bey dem harten, den Anfang machen, auch

so kurz möglich, jedcr Art Nutze, Säunq, Pflanzung

und was derfclben halb zu beobachten/
verhandeln.

A. Eiche. Unter diefen Laub-Bäumen gebühret

ohnstreitig der Vorzug der Eiche, Ouercm,
cilene, wovon Miller Z6. Arten hat, darnuter
viele Americauifchc. Sie hat desselben bey allen

Völker», ja fchon zu Abrabaniö Zeiten/
sonderlich aber bey unfern Vor-Elteru, den Celten

uud Gallieren, genossen. Ihre Grösse,
majestätisches Ansehen, Stärke, damit sie allen Sturmwinden

Trotz bietet, Dauer vou wohl iQcn.uud
mehr Jahren als gepflanzet, auch beste Dauer
in Gcbäuen ; ihr Schatten, ihre Früchte, dit
beste, so zn denselben Zeiten in Dentschland und

Gallien gewachsen; ihr, nach Verhältniß dee

Dauer, noch ziemlich geschwinder Wachstimm:
alles
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«lles konnte zn Gründen dieses Vorzugs dienen,

und daß cr deßhalb auch dem höchsten der Göt>

ter, dem Jupiter, gewidmet gewesen. Wir
wollen also von diesem männiglich bekannte,!

Baun, nnd dem Gebrauch seines Holzes nicht

viel Worte mächen, sondern, was die Mast
(Achcrung) davon betrift, nur dieses «. Nutze,

bemerken, daß, wann die Forster hier zu Land
stch mit Beforguug der wilden Bäume, wie in
Deutschland würden beschäftigen, diese von dürren

Aesten, Moos (Mies) und Raupen
säubern man nickt klagen müßte, daß nun die

Eichel-Mast eben so selten seye, als sie nur noch

Anfangs dieses Jahrhunderts gemein gewesen.

Da man aber selbst mit den Obst-Bäumen eben

so hillläßig verfähret, und deren halb gleiche

Klagen führet, fo mnß man stch wegen der wilden

Bäume nicht befremden, von denen man
geglaubt, ste sollen hcrvorfprosseu, wachsen, und
alles erwünschte dargebcn, ohne daß stch die Menschen

dafür im geringsten bemühen.

Obwohl man stnt vielen Jahren ö.Sänng.
darauf bedacht gemesti,, die Walduuqen in
bessern Stand zn setze,,, und sonderlich die Eichen

zu vermehre,,, so ward die Sämig der Eicheln
dennoch hindangesetzt: Die damalige Fruchtbarkeit,

die deßhalb hier und da hervorkeimende,
Eicheln die annoch ziemlich dicht bewachsene Förste

(Waldnngen) verhinderten alle dißortige
Gedanken, ja gäbe vielmehr Anlaß zu befehlen,
die jungen Bänmgcn auszuheben, und auf die

eutblössetc Flecken Landes zu verpflanzen, (wovon

wir bald das mehrere anmerken werden)
Da aber der erwünschte Zweck hiedurch nicht er¬

halten
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halten wurde, so hat man angefangen, bie Euv
hägnnqcn (Eiilfchläge) zu veranstalten, in Hvf-
Nlmg, daß die iu felbigem besiudliche Saam-Ei-
chen vou felbsteu dell nöthigen Austug hervor-
bringen würden. Da anch dieses' meistens
fehlgeschlagen, so mußte man auf das Säen (damt
zum behörigen stecken oder Stnck um Stuck
zu pflanzen giebt man sich die Mühe nicht)
bedacht fevtt, welches dann glücklich ausschlagen.
Im Jahr 1749. da viel Eicheln gewachsen,
veranstaltete ich, daß eine folche Einhägung sollte
besäet werden : doch die fast Anfangs Weinmo-
natlis eingefallene Kälte machte dic Eicheln fcbwarj '

und mein Vorhaben unnütz. Im Jahr 175z.
hatte man auch etwas Eichel-Mast: ich ertheilte

auf das neue den Befehl zu dem Säen. Dieß
gefchcche, und wurden 9«. Mütt ili einer einzigen

Hcgnnq bey L. gefäet. In folgendem Jahr
sahe man sie fchon fchier fo dichte aufwachsen, als
wann es ein Hanf-Acker (Beünde) wäre. An
etlichen andern Orten gefchcche gleiches mit eben

fo gutem Erfolg.
Erd- Ehe wir mm zu diefer Weife, wie

mch odcr zu fäcn, schreiten, fo müssen wir zum^"'"v- voraus melden, daß die Eiche sich nicht
mit fo geringem Erdreich, wie die Meiste andere
wilde Bälime, vergnüge. Zwar kommen sie fehr
wohl fort in einem gefcblachten, leimicht mit
etwas groben Kies (Grien) vermischten Boden,
doch muß oben eine Laae von guter fchwarzen
Holz- oder Wald-Erde sich sinden; die Grösse,
die Stärke, die Festigkeit des Holzes, die viele
Aeste, die Früchte, die viele und grosse Wurzeln,

alles zeiget genngfam an, daß diefer Baum
vieler
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vieler Säfte nöthig babe. Wie man dann auch
wahrnimmt, daß, fo weit die Aeste, und alfo
auch die Wurzeln reichen, weder Getreid noch
«ausiges Graö gedeye.

Alle Holzgerechte Landwirthfchaf- 5 Weist
ter kommen darum überein, daß, wann V
grosse Plätze sollen befäet werden, fo S«ms.
Wusse man diestlbe pflügen, um die Erde locker
zumachen, ja wie einen andern zurüsten, daß
alfo der Platz folle vou den Stöcken und den
Wurzeln gefäubert werden, welches richtig daraus

folget. Sodann rathen ste an, daß manmie Eicheln stecke, nnd zwar der Schmir nach.Die einte rathen hiezn eine Art von Pflanzen,
«hngefehr 2. Schuh lang, mit acht z. Zoll weitvon einander abstehenden Zacken (Zähnen) fo bey
V. Zoll lang stnd, an. Andere meynen, es feye
eben fo gefchwind gethan, wann, wie die Schwarzen

in America mit dcm Mays Verfahren, man
blosse gut Daumens-dicke unten geszMe Stecken
oder kleine Pfähle hiezu gebrauche. Uebrigens
und ste gleicher Meynung, daß, wie die Schwarze

thun, allezeit drey Personen hinter einander,der Reihe nach gehen, der erste das Loch mache,der zweyte m jedes zwey Eicheln fetze, dock fo,daß die Spitzen aufwärts stehen, der dritte das
«och mit Erde zudrnckc, und mit der Harke
(Hauen) verebne. Man muß eben nicht «tauben

daß diefes fo viele Zeit wegnehme, als es
sogleich scheinet; wann man nur nnter Aufsicht
eifriger Förster durch Frohndienst (gemeine Werke)

dergleichen verrichren lässer, nm fo mehr,ms cinige die Eicheln uur zwey, andere gar nureinen halben Zoll tief einstigen wollen, nur uml. Th. 4tes Stück. G g g sie
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A'Ä,mg ?,nd nach
chr« G U

Wfte «der Stânuue daraus gezogen >««d,«

lönnen, wovon hienach.

m„r muß ich S'» nicht mit SIi«schw«gen

«mbm «hm, die Eich«ân,pe (Baum-VU
?°„, dem, Nutze nnn, an fremde»

Sttcke' s und Zudectens wenig von dei, Man ftn

m,d EMöri'gm, gar nichts aber von w'S
g ln^ beförchte,, W, so wolle er dennoch M
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so wohl diesen als allen andern Abgang tOOO00.wickeln rechnen, werden dennoch alsdann 80000« '

u^^Pflanzen in einem so kleinen Platz übrig

Er und andere rathen ferners an, daß man«le beste von selbst abgefallene Eicheln hiezuansuche, und ste probiere, nämlich alfo, daß manM m Wasser werfe, die oben fchwimmende denschwanen Vorwerfe, die übrigen etwas trocknenlasse, nnd fodann stecke.

Die Zeit des Säens betreffend, so Zeitwidet man anch hierin» verschiedene des
Gedanken. Viele wollen folcbeS bis SämS.
auf das Frühjahr verfparen, und mzwifche» die

p^"^ verwahren. Scharmer aberveitrcttet diefe Meynnug mit wichtigen Gründen.
Solle man, fo weit möglich, der Naturnachahmen; da mm alle von felbst wacdfendeEichel-Pflanzen aus den im Herbst heruntergefallenen Eicheln hervor fprvssen fo feye auchdtefe Jahrszeit vorzuziehen. "

2. Den Winter hindurch werden die Eichelnveher zn dem Keimen zubereitet, ohne daß stehernach gestoret werden.

«. Kö"^ man im Frühjahr die Eicheln nichtM obtae Weife probieren indeme auch die »n-raligllcye de» Winter hindurch in den, Sand foM FettchM eingefogen haben, daß ste imWasser zu Boden stnken.

Er glaubt alfo, man folle diefes mit demMsang heg Winternwnaths nntrrnehmen, unvG g g 2 bis
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biö den i4ten desselben beendigen ; zuvor aber den
Acker (er sagt wohl znm vierten mal) pflügen,
und zwar mit einem besonders hiezu verfertigten
Pflnq, der noch ein gut Theil tiefer,, als die

gewöhnliche, in die Erde gehe; nachwärts mit
der Eggen bestreichen und verebcnen, ehe man
die Grüblet,, oder Löcher mache.

5 Bcfor- Wann dann die Eicheln gekeimet
dcs haben, und hervor gefprosset, fo ra-

wachsts then alle an, daß, fondcrlich in den
Kämpen, dieselbe, ì nachdem die

etwann zurückgebliebene Eicheln durch andere
ergänzet stnd, fleißig durch fretteu (Men von
dem Uukraut, fondcrlich aber von Brombeere-
Sträuchen, Farrenkraut, auch felbst vou au-
derm wilden, groben und Srcmch-Holz, gefäu-
bert werden. Ja daß man beyzeiten anfange,
diefe Pflanzen zu befchneidcu, (fchneitlen) doch

alfo, daß man stch hüte, die Gipfel (Dolder)
zu verletzen, und auch die oberste Aeste

abzuschneiden damit nicht der Gipfel zu stark und
schwer, der übrige Stamm aber zl, schwach

werde.

Diefes Beschneiden muß mit einer Hippe
(Rebmesser, 8erpe)gefchehen, weil durch eiu Beil
merklicher Nachtheil stch ereignen könnte. Starke

Aeste aber dnrch die Säge, woraufder Schnitt
mit dem Messer glatt gemacht wird, damit er
sich bald belaufe, (überwalle) Sonderlich aber
folle man genau ili Obacht nehmen, daß man
die Aeste etwa,,,, eines Thalers dick anssenher

dem Ring glatt hinweg schneide, welchen jeder

Ast nahe an dem Stammen hat: als wo diefer
Nmg
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Ring werde wachsen, nnd in ein paar Iahrenden Schnitt verschlussen / so daß man nicht das
geringste mehr davon werde gewahr werden.

Alle so wohl Kämpe, als sonst neu-befaam-te Waldungen müssen nicht nur durch fleißigesJätten, waun die Pflanzen noch gar jnng stnd,
besorget, sondern auch, wann sie, wie
nothwendig geschehen mnß, allzn dichte stehen, nndje eine der andern Wachsthum hemmen, es feue
durch Verpflanzung oder Anshanen, erdünncrt
werden, also daß zuletzt, wann man den Platzzu Ober-Holz widmet, die Bäume ans 2«. bis
2s. Schuh weit von einander stehen: Da dann
noch eine nützliche Weise cmgerathen wird, nämlich

daß, wann die jnnge Bäume nnr noch 8.Schuh vou einander stehen so können allezeit
2. zu Unter-Holz genntzet werden, der dritte aber
zu Ober-Holz stehen bleiben. Nachdem sie aber
zweymal genntzet worden, so müsse man die Stöcke

und Wnrzeln des Unter-Holzes cmsrotten,da man dann bey den übrigen einen treflichenWacbsthnm sehen, und eine schöne WaldnngVon Ober-Holz erhalten werde.

Wir haben schon hicobcn cmgemcr- »> Werket

daß man ehemals mir auf das pstanzung.
Verpflanzen gesehen. Schon im Jahr * * ist
befohlen worden, daß jeder Antheilhaber an der
Eichel-Mast zu L. jahrlich 6. juuge Eicheu in
dasigem Forst anpflanzen folle, welches aber
nicht gefchehen, und, nach der unverantwortlichen

Weife wie solches bewerkstelliget worden,gar nicht übel gethan war. Ich klage nicht ohne
Grund. Ich habe bor 4s. Jahren fchon in

Ggg Z .einem
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einem vmachbarrcn Wald jnnge Eichen gesehen,

die bey io. oder 15. Jahren zuvor gepffanzet
worden, und dennoch sind sie noch jetzo schlecht,

und gleichsam unnütz, so daß zn wünschen wäre,

man würde sie wegranmcn. Wir wollen aber
den Ursachen davon nachforschen.

Mangelt er: etwann an Obrigkeitlicher
Fürsorge Anweisung nnd Befehlen? Ey wohl gar
nicht. Was Fehlet dann? Nur eine Kleinigkeit.

Dcr Umerthanen Fleiß, Arbeitfcunkeit
und Gehorsam. Die Obrigkeit wollte einen

doppelte», durchaus rühmlichen nnd ihrer Lands-
vättcrlich'-n Gesittnnng angemessenen Zweck
erhalten: Nämlich die Anpflanzung dcr Eichen be-

fö'-^rn - und znglcich den Nothlcidcndcn mit
etwas Erdreich zìi Hülse kommen, damit sie die

nöthige Erd - Fruchte pflanzen könnten. Muß
nm» sich also nickt höchstens ärgern über die
Undankbarkeit solcher Lenten, welche aiistatt diese

Gutthat durch ihren Fleiß und Bcvtrag zn dem

Znxcr der Holzpflanzung werkthätig zu crkcimen,
nur ihren eigenen Nutzen betrachtet, und mehr
den Schaden als Ausnahm der Waldung befördert

haben.

Sie sollten die junge Eichen mit Fleiß in
dazu verfertigte Gruben pflanzen, folche an Pfähle

binden, wohl besorgen, und nach 6. Jahren
diefe Emhggttngkn (Nicdcr) wieder öfnen,
damit sie zu Waldung bleiben können. Allein, das
Pflanzen geschahe so obenhin; daß sie gutes Erdreich

oder so gar etwas gute Dünger in die

Gruben thun sollten, davon ist nicht zu reden.

Die Wurzeln würden zu stark, ja so gar die

Hanpt-
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Haupt, oder Herz-Wnrzel, die doch wenig oderMr nicht abgekürzet werden soll, ansgefchnitten.
^>,n gleiches geschahe mit der Krön, und auchnnt dem Gipfel : Obschon ein Holz - Gerechter
vleses für fehr fchädlich achtet. Ja der Augen-scheu, felbst zeiget, daß stch die Aeste nur gleicheinem Sonnenschirm ausbreite,,, und memaleli, tüchtiger Stamm daraus erwachset.. Daßegß Erdreich nm die Bäume herum uicht genngaufgehacket worden, tan man eben nicht klagen.
Ann diefe Lente, um ja das Erdreich fo genauals möglich zu benutzen, hacken solches bis anoen c^tannn des Banms, beschädigen alle Jahr
Ae Wurzeln, hemmen dadurch dessen Wachs-Mm, fo daß selbiger wohl gar darüber verdorrt

; und dieß ist ihncn eben nicht „„dienlich.Lie Bänme stich noch klein und niedrig, ste
erfordern nicht so viel Platz, man treibet sie eben
wchr stark an, diese Plätze zu öfnen; anstatt 6.
^ahr benutzen sie solche 15. 20. bis zo. Jahr,so gar, daß viele solch Erdreich als daS ihrigebetrachtet, Obst Bäume darin,, gepflanzt, nnd
gcglanbt bad en es wiederfahre ihnen daS grölte

Unrecht, wann, „ach fo langer Zeit man sie
gezwungen, dasselbe abzntretten. Ob nicht eint-
und andere dergleichen Erdreich zu ihren eigenenHanden gezogen nnd sich zugeeignet, will ich
eben uicht befchweeren: Gewiß ist, daß ich eint-
Nttd audere dergleichen Plätze gesehen, die eigen,ia wohl gar Zehend- frey heissen sollten, deren
Lage und andere Umstände mir die stärkste Ver-
nuitlmug bengebracht, daß sie gar nicht mit rechtem

Titul von den sich angebenden Eigenthümern
defesse,, werden.

Ggg 4 Ich
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Ich lobe die Verpflanzung eint-und anderer

wilden Bäume allerdings. Wann man aber

auf obige, oder doch nicht genug vorsichtige Wel/
se, damit zn Werk gehen wollte, fo mußte ich

sie gänzlich verwerfen, weil mehr Nachtheil als

Nutze daraus erfolget.

Will man alfo junge Eich-Pflanzcn aus den

dichten von Saamen bewachsenen Waldungen,
oder nur aus den Eichel-Kämpen ansheben, und
entweder kleine entblössete Plätze, oder ganze

Wallungen damit anfüllen, fo wird diefes wohl
gethan feyn. Wie diefes aber zn bewerkstelligen,
habe ich znm Theil (durch die angezeigter masseu

begangene Fehler) hieoben berühret, theils wird
der qü'isuge Lefer auf die zu End anführende
Schriftsteller gewiesen, weil die Wcitläftigkeit
der Materie mir nicht crlanbt, alles Hieher dienliche

auszuschreibeu.

Doch mnß ich noch diefes anfügen, daß mau
die Eich - Pflanzen am füglichsten in zwey oder

drey Iahren verpflanzen möge, als wovon fehr

wenige zurück bleibe,,. Merkwürdig ist, daß

Scharmer versichert. keine junge Stämme gerathen

nach der Verpflanzung welliger, als die vou
6. vis i2. Jahren, fo einesDanmens dick, und

6. bis io. Schuh hoch feyen ; da hergegen die

ganz junge, denn die von z. bis 4. Finger dick,

und 15. bis 2O. Schuh hoch an, sichersten

verpflanzt werden. Wann nuu diefes feine Rtcl>
tigkeit haben follie, fo würde es eine neue uud

starke Ursach all dei, Tag lege», warum die

bisherige Pflanzungen so fehr fehl gefcblagen,
indem man sich hiezu gewöhnlich der mittlern Art

ge-
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lkbrmichr hat, welche also nothwendig haben

müsse,, fochten, (fchmacbten, forren) ohne je-mahl nur .m einem mittelmäßigen Zustand uud
Grösse zn gelangen.

Was etwann mehrers noch hierüber zu
reden wäre, kan in denen zn Eud anfügenden
vermischten Anmerkungen nachgeholet werden. Jetzt
Wenden wir uns zu der Luche, l^Zus ttetre.

Wovou mir eine Sorte, cmsser den L.Buche,
zwey mit gestreiftem Lanb. Dieser Baum, alsvon ganz anderer Art, wird weniger Untersuchung

nöthig haben.

Ihr Nutze ist bekannt, das Holz «. Nwe.
davon giebt nns nicht nur unter allen die beste
Feurung, fonder,, auch allerhand Wagen- „ndaiideno sogenanntes Schirr Holz, (zn allerhand
Werkzeug dienlich) " Daß die Frucht eine g„ >

te Mast, auch Oehl abgebe, ist bekannt, nnd
haben stch die alte Deutfche derselben ebenfalls
jur Speise bedient.

Wann je eine Art Holzes nöthig ^.Säung
hat, getäet zn werden, so ist es gewiß- '"switch

die Roth-Bnche. (als von wel-
cher hier die Rede ist) Dann durch von felbst
stch ergebendem Anflug ist wenig zu hoffen.

Man betrachte nur

i. Daß das abfallende Laub lauge nicht
verfaulet, uud wauu das erste zur Verwesung ge>

Ggg s langet,
* Man besehe die Anweisung eines gelehrten Mitgliedes

unferer Gefellfchaft, wie dieß Holz zu Bauholz tüchtig
gemacht und genutzct werden könne.
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langet, so ist es schon wieder dichte mit neuerem
Laub bedecket. Sollet, nun die Buch-Eckern

(Buch-Nüßlein) iu dem Laub keimen? Dann sie
werden sich allezeit uoch weit vou der Erde
entfernet sinden.

2. Sollen nur etliche Saam-Buchen stehen
bleiben oder der ganze Wald Ersten falls,
wann fchon das Laub uicht hinderte, fo werden
die Bnch - Eckern fo wenig als die Eicheln vondem Winde anf andere Plätze getragen, fvndcrn
fallen femkel-recht auf den Boden: Hiemit wirdmir der Platz fo weit die Aeste stch misdähnen,
besäet, und bleiben alle übrige entblößet. Welches

um so mchr Aufmerkfamkeit verdienet, alsdie junge Buchen-Pflanzen stch nicht gerne
verpflanzen lassen. Jn dem andern Fall würde wenig

Vortheil zu hoffen feyn, fo wohl, weil wiein, ersteren, die junge Bäumgen vou dem Schatten
und der Traufe der alten Bäume Schaden

leiden, als aber und infonderheit, weil ^mmman eine fchöne Waldung zuricdten ü
dieselbe femer Zcit benutzcn wollte, die u
time müßten gefchlagen (niedergehauni) .verve,,.Da nnn alte Buchen groß und voller Aestc, ,vwürde durch ihren Fall die Helfte der jungen,vder mehr, völlig zu Grund gerichtet werden.

Ich würde alfo hierum «„rathen, daß maufreylich Saam-Buchen stehen lasse, aber auf
einem ganzen Fleck Landes beysammen. Alle übrige

Waldung aber auslzauen, ausrotten, und
damit, doch mit unten zu meldender Aenderung,wie mit der Eichel-Saat verfahren; von diefen
Daam-Büumen aber, fo oft sie Frucht tragen,

alle,
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alle, welche von selbsten abfallen, auflesen und

sten follie.

Diel? verstehet sich nur von dcn Orten, da

no/alce n'^ halb ^ Grund gench^

tetc Buch - Wälder zu fmden. .Wo aber umg>

und fwar uicbt allznstarke Stäm.ne beftnd cd,

welche Schlag - oder Unter-Holz Lm« t». >.«

abgeben können, da wird auch aufdie denselben

angemessene Weise verfahren werden MMN.

Die Buche erfordert eben 'licht ein ^ Erd-

so guc Erdreich, alo die Eiche; doch le ^ _

fetter es ist, je besser. geschwinder ''"d stärk r

ie wachsen. Leimicht und etwas feuAtes Laud

st ihnen angenehm, wachfen auch M fleuugt-

uud kießigtenl, aber nicht fo gut.

Das Erdreich foll ebenfalls hier ^ Weife

(welches für alle andere Arm, von wil-

der Baum-Saat zu verstehen) ausge-

rodet, gefüubert, gebacket, oder fo nock besser

gepflüaet werde,,. Da dann die Buch- Ecker

(Bl.ch-Nüßlein) wie das Getreid Met m t

der Eaae bestrichen, und wohl zugedeckt werden.

Die Eck',',, können eben, wie die Eichel», durch

das Wasser vrobirt, und nur dle zu Grund

linkende angesäet werden.

Hier bat abermal der gleiche Grund -Mildes

Plaö, wic mit den Eicheln daß sie ^ns-

nämlich zur Herbst-Zeit ganz frisch gesaet werden

sollen.

Die Buchen haben gar viel wem- ^ BM.

ger Besorgung nöthig. Dann da« Be- F,^s
Melden wachste
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schneiden oder Schmitten ist ihnen (nach der meisten

Schriftstellern Meynung) schädlich weil M

gern davon anbrüchig oder faul werden, indem

wenig Bäume fo viel Saft an sich ziehen, als

eben die Buchen. Weßwegen sie nicht nur ohne

Zubereitung zum Ballen nichts taugen, sondern

auch befonders wollen gepflanzet snm, weil
anderes Holz bey den Buchen fthr schwerlich

aufwachsen kan. Hergegen nber ist nöthig, das? das

unnütze Bnfch-Holz, wie mich von Jahr zn Jahr
einige allzndichte stehende junge Pflanzen,
weggeräumet werden.

Ver- Da diefe Art von Blichen sich nicht

rflaMng. fg gerne als andere Bäume verpflanzen

lasset, anbey leicht von dem Saamen aufwachset

uud am meisten zu Unter-Holz gebralicht

wird, so ist umiöthig, davon zn reden.

c.Ahor». Der Ahorn wird von vielen ?Ist.i-

nu«. franz. rinne genennt, fönst aber 6cer,
stanz, livable. Miller nnterfcheidet diefe beyde,

und hat von diefem von dem ersteren aber 4.

Arten. Doch ist hier nur eine, nämlich der teutsche

Ahorn und diefer auch uoch wenigen

bekannt.

«. Nutze. Es ist sich zu verwundern, daß man

nicht mehr auf Pflanzung diefes fo nützlichen

Bannis bedacht ist. Er wächset auf allerhand

Grund. Er giebt einen von den grösten Bäumen

ab, fo immer zu sinden, fonderlich die

Norwegische Art, die häusigen Saamen lieftrr, und

aller Orten gut fortkommt. Die Aeste werben

so groß daß man felbige zu allerhand Arbelt

verwenden kan, und sich deren noch lieber gebrau¬
chet
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Act als des Stammes, weitste härter Holzmachen. Seine Schönheit, (obwohl solches cigent-uch den fremden Ahorn, kwänu«, anstehet) iffw groß, daß Kavier, Könige und reiche Römer)>, gleichsam vergöttert haben. Das Holz iftMerecht, lgemäsert) so daß man es, sonderlich
^»Berg-Ahorn zn der saubersten Arbeit gebraust.

Das Lanb kan dcm Vieh znm Futter undauch zur Streue dienen. Dieser Baum liefert"och ein besser und füsser Wasser, als die Bir-«. Ja einige haben gar Zucker in ziemlicher
Stenge davon gckochet, iufonders von dem Vir-«luifchen, fo auch in Europa iu dem freyen Lan-ve cmsdauret.

Er wächfet fchnell, und kan zu Ober- undunter- oder Schlag Holz gebraucht werden;
UN auch, (wie plinius von dein fremden Ahornschreibet) über iooc>. Jahre im Boden dcmren.

Der Ahorn - Sacuneu, fo geflügelt kSäung.«nd Deicht ist wird von dem Wind verführet«'w ausgesäet, fo daß, wann übrigens das Erd-» tanglich uiid geraumet ist, diefer Banm' cht vermehret wenden kan. Dvch fchätzet maneinen in der Pflanz-Schule aufgewachfenen Baumwcit hoher, als den, fo im Walde von stch felbstllufwachfet.

„ Diefer Baum liebet einen guteu lo-
Erdkern Grund, aber nicht allzutrockeneu, wch.
Mdtgten. Jn EngeUand wird er auch dem
;^eer nach gepflanzet, allwo er in der Fench-«Lkelt dauret, uud andere Pflanzungen bedecket.

Der
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Andere Der Norwegische Ahorn, als der
Z^mna gröste, lasset sich nicht nnr aus dem
Manjung. Saamen, sondern auch ans Aesten

ziehen, welche im Herbst, so bald die Blätter
abgefallen eingefetzet werden, uud fo gut als die
gemeine Weide Wnrzel schlagen. Ob es mit
dem gemeinen Ahorn anch angehe, stehet zn
versnchen.

Wc,ft Gewöhnlich wird der Saame nur
d'!s^?> s V einen zubereiteten Fleck Landes ge-

laet, ttndzwar im Weinmonath, nachdem

derselbe im Herbstmonath reif und gefamm-
let worden. Dann alle Ahorne, die man zu
schönen Bäumen ziehen will, müssen in Baum-
Schnlen gezogen und verpflanzet werden.
c. Bcfor- Wann der Saame keimet, fo wer-
nm

Ü-n dm die jnnge Pflanzen auf Ends Herbst-
Amen monaths des folgenden Jahrs fchon eiu
und Ver- Schnh hoch seyn, da sie dann alsbald,
Pflanzung, ohne Versitzung oder Beschneiden ill
einen andern wohl zubereiteten Platz drey Scknl)
wett von einander müssen verpflanzet, drey oder
vier Jahr allda gelassen, und fvdaun dahiu
versetzet werden, wo sie bleiben souen.

v. Esche. Die Efche, Afche, ssraxinus. 7^.
ne. dessen sechs bis sieben Arten gezehlet werden

kommt anch in grosse Betrachtnng.
«. Nutze. Dann jedermann bekannt, daß er gerne,

gefchwino, und gerade wächfet, auch son-
derliw an den Ufern der Flusse, dessen Geradig-
kelt und langer Schu,; ihm dei, Vorzug vor
allem ander,, H> lz zn den Spiessen gegeben. Weß--
wegen im Aint A. gegen W. eine kleine Efcben-

Waldung



von dem Holzmangel. 8Zs

Waldung sick besindet, so man das Spicssen-

Ä em, und deßhalb amwch voraus dem

«at che, Zeughaus zugeeignet ist; allwo

wn ' obwoM
«äuzlich iu Abgancz

ge he,,
ma.' dasselbe gar gut zu nutzen we.st.

m e
da" u auch

allerhand^Hausgerathe aus den^-

Men verfertiget wird, und wegen semer masse-

Ä ". Adern schön lässet. Zu Bau - Ho z d'c-

uet es um so besser, wie auch zu Austafelung

de Zimmer, als es, salts dasselbe nicht un

Saft g ället wird, vvn dem Wurm „iM an-

a?ar ffeu wird. Wann man dessen m der Men-

a
^Kaben köuttte, so würde es eines der besten

Rr >m H^ abgeben weil es gefchwinde

w?ch tt^mid zu Schlag-Holz treflich lst, «üben

einm aV l.nd gesnudeu Geruch ausdn.l.

N daher iu fremden Landen grosse Herr« sich

> ss /^, n il ren Caminen bed enen. Er über-

ttiftUw alle - Meu m Güte der

Kohlen.

Daß dieser Baum in allen seinen Theilen nnt

NuKm der Arzmy gebraucht, und in, Calabrie,,

wKanna davon gesiunmlet wer^de,
ist bekannt,

wie auch, daß alles Weh das Laub davon mit

" ì esse, ul,d ihn, zur Gesundheit diene. ES

r ^vcli,, <e »er der bc ien, ft> ««" °er ivu-

de, Bmm M' «eschrleben) bcjeuaet, daß e„,

»bamn"V4^Ja,,r,«r Sfem » «,

M!« Esch'B°mn° i« Zm,m«'H°,i er.
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zielet habe, daß man vor soon. Pf. Stettin«davon hätte verkaufen können. *

Sämms. ^
Diefe Art Holz muß gefäet werden,gemm" wann man nnt Vorsatz Waldnngen

und ins davon an dazu bestimmten Orten an-d^ndcr. legen will. Wo aber (wie bei, obigemSptcin-n - Holz) dasselbe in Sandwürfen (Gr'i-nen, Reis Gründen, Auwen)wächfet, und alteBaume da stehen, da befacunet es stch von selb-sten, weil der Saame, der wie Vogelzüngleingestaltet, ziemlich weit hingetrieben lvird Mftr Saame liegt wohl anderthalb Jahr in demBoden, ehe er keimet, aber wächset sodcmu destogeschwinder, so daß, nach Döbels Bericht, vondem abgehguenen Schlag-Holz in einenBeinzigenJahr Sommcr - Latten oder Schösse von dreuEllen hoch zn sehen, und die von dem Saame.rauswachsende Pflanzen in eine solche Höhe treibendie m keiner Verhältniß mit ihrer Dickestehet; weßwegeu ich genöthigct war, wegen diesernur m der Dicke eines Hànfstengels nnd auch^ bis 6. Schuh hohen Pflanzen beo obigemSmessen-Holz oder Eschen - Grien zu befehlen,daß nicht alle Hecken nnd Dorne ansgelanensondern hier und da starke Standen stehen gelassenwerden, damit sie zum Schirm diefer jungenBäumgen dienen, bis sie groß und stark
genug, emauder felbst zu fchirmen.

Wann man aber eine eigene Waldung davonmit Fleiß bepflanzen will, fo muß der Saamem, Wemmonalh, fo bald er zeitig, gefammlet,und wieder gesaet werden, und ist mich hier dasStenllchste, wann man einen besondern Fleck
Landes
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Landes zu eiuer Baum-Schnle anrichtet, diesel-ve drey bis vier Jahr lang von allem Uukraut
ittuber hält, und sodann verpflanzet.

Dieser Baum liebet feuchtes und Erd.
gutes Erdreich, aber kein morastig Land, reich,
noch Brüche; Sach wäre dann, daß dieselben
«es Sommers etwas würden austrocknen, nndihre Feuchtigkeit uur unten behalten. Dövel
und andere versichern zwar, daß sie im Sand-
Lande nicht gedeyen ; es wird aber hier einer
Erläuterung bedörfcn. Freylich wird ein trocken

Sand-Land dazu mchr taugen, weil es trocken
und nicht weil es Sand ist. Dann das

Gegentheil zeigt sich in vbig-anqefnhrtem Spies-
sen-Holz, dessen Grund nur in Kieß und Sand
bestehet, aber allezeit von dem Wasser der Aarbefeuchtet wird. Uebrigens ist gewiß dasi ersehr gut in anderm felbst trockenen, sonderlich
aber besserm Erdreich fortkommt. Wie ich dann
selbst etliche Efch-Bänme in der Hecke eines
danger Orten gelegenen Baumgarteus habe, wel-
che frech und schnell wachfen.

Wann mau die jungen Bäumgen 5 Herne,
verpflanzen will, es feye zu einer be- reBefor.
sondern Waldung, oder aber an die
Ende der Land-Güter, um im Herbst das tunge
Reißicht mit den Blättern, zur Scbaaf-Fütterung

zu nutzen, so muß solches, so bald möglich,

geschehen, weil sie gern tief einwurzeln,
so gar daß zu Zeiteu junge abgebrochene und
zn Boden gefallene Aestlein von selbsten Wurzel
schlagen, hiemit dte Vermehruug dieser Art Holz
gar leicht zu bewerkstelligen.

l.TH.4tcs Stück. Hhh
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l^n lana das Bannigen noch gar nmg ist,

mufman dke Aeste
nicht? den

mahl abschneiden. Wann aber Vcw Mark er

l^ir et, und stch in Holz verwandelt hat, kan

K^sAehen, .md ist sodann K vow em,

dringendem Wasser sonst erfolgende Faulmßmcht

mehr zn förchlen.

L. Lenne«. Soll nach einigen eil^ Art von

Ahorn, nach andern aber von Ef^Baum stvm

Ar wollen also diesen Bamn aussetzen, bis die

Forst-Verständige sich Hieruber werden verglichen

haben.

Erle. Miller hat acht Arten von Erlen,

NM, äcme.) Liimäus fünf, die er aber m

verschiedene Classen seöet, und diefen Na^
)u.m« aanz ausmustert, utdem er d,e erst Att

zu dem Birken-Geschlecht zehlet. Wird an ctl -

chcn OrZ, Eller uud Else, genennet Daß d e

« NM. Erlen ebeufalls em sehr Uiitzllches Hol,

und dessen Maser (Mäsher) schöner Art, w -

cl s die Tischler wissen; ferner, daß es das beffe

Azlu dem Wasserbau sene, uud daher d

Venetiauer ihre Gebäude auf Ertene Pfahl -

i7en, die sich endlich versteinern ist bekami -

S)ocb.nuß mau diesen Unterfcheld machen, daß,

Zd treflich es ist, wann es stets nn Wasser stehet,

so bald wird es morsch und faulet, wann es nur

bald m Wasser, bald aber trocken stehen mnß.

Auch dienet es einem natürlichen Damm g -

« den Aulauf des Wassers, we.l es nicktt m r

sick an solchen Orten stark vermehret, sondern

!nch viele Wmeli. machet .Mleiu

Miß man die Vorsicht beobachten, solches oft
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Zu schlagen (abzuhanen) fonsten weil dcr Grundwcht fest, drucket die Schwere des Stammcus
den Bamn auf die Seite uud wird voll dem
ersten Anlanf dcs Wassers fortgefchwemniet. E6m auch treflich zn Wasser - Röhren, (Teuchel,
Dunkel,) denn zn Schlih-Leisten, Schuh-Abfä-
tzen, zu Kohlen, u. f. f. Die Frucht odcr
Erlen-Zapflein werden gebraucht zu der schwarzen
Mrb, und voll einigen znr Dinten. Das Laub
wird gleichfalls zu Fütterung der Schaafe gcnu-
W. Was ich aber am meisten fckätze, ist der
Nnize in Feuerung^ Das Holz ist zwar etwas
weich m Vergleichung des eichcncn und buchenen
«olzes, alfo daß man dessen mehr als von diesen

anfwenden muß : Doch mnß der Nutze
beträchtlicher feyn, weil eS aller Orten, da diese
wcht fortkommen, wachset, und wann man is.^ahr auf ein Gehau von Eichen oder Buchen
rechnet, dieses aber in s. bis 6. Jahren geschlagen

werden tan, durch eine klare Berechnung
wehr, nicht nur Holz, fonder» Feuruug
verschaffen muß. Anbey ist es unsern weichlichen
Bedienten sehr kommlich; wann es dürre, so>
wird es leichter und beständiger in Flammen
schlagen, als aber das Buchene; giebt auch eine
gute Hitze: Uebrigens versichert man, daß eS
«lue Wanzeu leide, sonder,, dieselben vertreibe.

Der Erlen-Saamen wird in Hol- ^ Vom
land mit guten, Erfolg ausgestreuet; ^nu.,s
derselbe wird in, Herbst-und Weinmo-
"ach reif, sodam, kan er auf jeden, runq.sonderlich senchten Boden (wanu schon Beckmann
dnrwider streitet) «esäct wcrden. Doch daß erwehr nicht, als halben Fingers ticf unter die

H h h 2 Erde



s4v
Abhandlung

« tSZnndickt ^and liebet er auch uicht,

b n, md a w Ufer getrieben, da ste sich felbst

/^^aàme,, Weßwegen man glaubt, daß d,e,

l?r B» «n, besten fortpflM'zenllTe, wann

ma,^ wie b7y deu Weiden, Satz-Stange vou

!w/n bis drey Ellen lang (doch hier m t e wav

Mz abnelnne uud verpflanze. S.e d'en n

Ä, gute Hecken davon «ehe., wann mu

Boden etwas feucht und fchnnertg lst. D

weVr auch ein branchbares Oel geben foll.

V Tüch- Wir haben fchon hieoben das nöthiger

ge l^ber bemerket : Die rothe nnd

Grund, gemeine Erle kommt am besten m feuchtem

ja fv gar morastigem Grunde fort; die

w?isse aber, welche nicht fo bekannt, m trockenem.

; Weite- Da von dem Verpflanzen und Mire

Besor- ger Besorgung nichts fernen ndew

sung. was fchon angemerket, fo lassen

wir es dabey bewenden.

e. Birke. DieBirke, öetula. Lou^uw'^
von den Förstern meistens m drey Gefchlcch r

abgetheilt; andere aber haben beobachtet, das;

der!u,ttrfche,d nur von den, verschiedenen
Erdreich

nnd Wachsthum herrühre. ^
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Das 5olz m,d der Maser (Masher) Nutz^

davoü dilnet zu vielerlei) Gebrauch, und muß

sonderlich den ^ständischen Bauren alles aus-

mach
" ' Die Kehrbesen siud Muutt; zu der

Feu ru lg dienet es besser, als^das Ta>'ner,,e ;

die^ sind von der besten Art, sonderlich

zur S?h.nelz.mq der Metallen. Y Frankreich

wird aus Birken-Rinden.eiu gut Pech ^rft t-

get; das B'rkeli-Wasser.zst bekannt. Mehrers

ist uicht nöthig hier anzuführen, ausser daß das

Laub/ auch die Lauge vou der Asche, die Äase

vor Würmer,, verwahret.

Auch diese Art wird durch den Saa- ^
Verme,, vermehrt ; daman stch aber wohl

vorsehe,, muß nicht uilreifen Saameu zu

erhalten, indem derselbe von Johannis - Tag an

b>^ M cbaelis-Taa, ja oft bs ,n Wettimonath

V je^ Bäume oder die vermiedene

Seiten derfelbe,, der Sonne ausgefctzt stud.

Doch vermeint Beckmann, der erste musse wegen

einigen fchädlichen Zufalls so früh re,f werden,

also der gute nur m den zwey letzten M>>

natheu zu samnileu und abzustreifen. Welcher

dann alfobald auf einen gerüsteten Platz zu fac^u,

aber uicht zu bedecken, weil er gar klein lst, und

in, ersten Jahr der Anflug felce,, bemerket werden

km" ^Daher einigeren Acker nach dem

Säcu mit eiucr Walze überfahren oder

anch mit Roggeu oder Haber ausfäeu, dam

die zarte Pflanzen im ersten Jahr gegen die

Sonnenhitze Schirm haben, da aber alsdanu daS

Getreide nicht tief muß MeMltten, sondern

die Stoppeln gegen ein Schuh hoch stehen gelassen

werden. Die
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Erd- Die Birke verschmähet keinen Grund,
«>ch> von welcher Art er seye ; wächset aber
gewöhnlich in magerm, fandichtem nnd trockenem

Erdreich, gnd zwcir ganz gut ans der
Mitternacht-Seiten, da der Schnee liegen bleibt?
dahero er auch gerne mit den Tannen anfwäch-
set, und sodanti gerade Stämme abgiebt.

5 Ver- Die Birkcu lassen sich leicht ver-
PA"M Pflanzen, wann sie 4. 6. 8. Schnh lang

so« smd, und wachsen so geschwittd, daß
sie 10. bis 12. Jahr hernach ziemlich

starke Stämme abgeben, welche viel eichenes
und buchenes Holz, so sonst zu Waqenhylz u. d.
Verwendet wird, ersparen und ersetzen können,
indem das Birken - Holz hiezn eben so wohl zu
benutzen stehet. Scharmer bezeuget, daß
dergleichen verpflanzet? Birken nach neun Jahren
zu Wagen-Deichseln seyen gebraucht worden,
Sie müssen aber wenig oder nicht gefchneitlet
werden, weil solches den Wachsthum hindert.
Sie können ebenfalls als Schlag-Holz genutzet
wcrden, da, nachdem sie abqehaucn worden,
die Schößlinge in 10. bis 12. Jahren zu branch-
baren Stämmen gelangen. Doch ist bey den
Btrkcn zu beobachten, was mit fast allcm andcrn
Holz, daß das gefäcce, fv cm gleichem Ort stehen
bleibt, vor dem verpflanzctcn einen merklichen
Vorzug hat, und besser wächset.

Die Lcmd - oder Holzwirthschaster klagen sehr
heftig über den Mißbrauch in dem Befenreiß-
fchneidcn, da die Banren nach Gewohnheit keine

Sorge tragen für die Erhaltung des Holzes,
ondern den Baum vvn jedem Alter, an allen

Orten,
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Orten, und zu alle,, Zeiten behaue,, : Da es

doch im Frühjahr ehe er ausschlagt, M

alten Bänmen, und "'cht bis zum Zipft hu -

auf, geschehen sollte. Zn,k rathet deßhalb^an,

daß d r Herr oder Eigenthümer^ einer Birken-

Waldung dieselbe anch in GeHaue c,nthe,leu,

uud alle Jahr eiuen Theil davon zn den, Be en-

reißschneiden überlcusen sollte, doch unter ÄM-

slcht^es Försters, damit nichts zu unrechter Zelt

noch zum Schaden der Bäume geschehe.

^ier wird keine Meldung geschehen ^ Casta

von "den Roß - Castani?,,, oder söge- «'^

nannten Indianischen Maromers, als deren nm

zu viel gevstanzet werden, da doch das Holz

davon fast zn nichts tanglich und obscbon einige

wollen Mittel erfunden haben die Frucht zu

mMen, fo werden felbige bey llns kanin zur Wurk-

samkeit gelangen. Ich rede alfo von den bekannten

eßbaren Castanien, (^lìgnea iarivs. ^ns.

tü.^mer. bey welchem Namen w,r es wollen

bewenden lassen, weil wir dem fo gelehrten L,w

Mine-, der ste indie Clyß der Buchen fetzet, nicht

folgen, damit bey den Ungelehrtm tenie Ver-

Wirrnng der Begriffe entstehe.

Diefe Behandlung werden zwar euuge als

überflüßig anfehen, weil mangwbeu wird, d e

Pflanzung derfelben werde wemgstens m d n deutschen

Landen der Schweitz mcht können zu Werk

gerichtet werde,,.

Waun mau aber bedenket, daß in Cngellanb

von uralten Zeiten her ganze Waldungen dlefes

Holzes gestanden, ja die alten Gebaue zu Louden

gröstentheils von diefen, polz verfertiget smd^
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daß deren an dem Rheinstrom, in Meissen nnd

anderstwo, auch im Canton Lucer,,, ta tu dem

Berg-vollen Graubüudner-Lcmd, namentlich m

dem Gottshaus-Bund ganze grosse Walder von

diesem Baum sich besinden, mir auch ein der Aal-
te sehr ausgesetztes Laudqut bekannt ist allwo

vor ungefehr 6c>. Jahren ein solcher Bauin
gepffanzet worden, der annoch dcmret, fo kan ich

nicht absehen, warum man nicht auch aGercr
der Witterung halb mildern Orten dergleichen,

ja zu ganzen Oäldern pflanzen könnte, znmal es

ein fehr

«.Nutze. Nutzbarer Baum ist. Die Früchts

haben fchon oft ganzen Völkern anstatt Brod ge-

gienet, uud dieß geschieht noch heut zu Tag an

Vieleu Orten: Wann sie im Ucbcrfluß gerathen,

so weiß männiglich, daß sie eine bessere Mastals
die Eicheln abgeben. Wann aber scbon diese

Frucht so oft als die Eichel« mißgerathen follten,

so würde ja das Holz zu dem Banen (obschon

es nicht fo stark als das eichene) gebraucht werden

können. Jn Frankreich dient es zu Faß-

Dauben. (Taue,,) Ja diefer Baum wird von

vielen, felbst des Holzes halb, der Eiche

vorgezogen, sonderlich weil er nicht wurmstichig wird,

noch die Spinnen stch daran hängen, anbey sehr

geschwinde aufwäckfet, in 2. vis z. Jahren mehr

als andere in 4. bis 6. Jahren. Er ist zur

Feurung dienlich, fo wohl als zu Kohlen, mW kan

schlägweife genutzet werden fo daß ihu die Frau-
zofen hiezu für die tauglichste Art rechnen.

5. Vcr- Daß die Frucht ebenfalls wie die

mchrung. Acheln gesäet, oder vielmehrS^t
uud
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Meckel, auch durchaus gleich im Ansaug müsse
behandelt wcrden, ist leicht zu erachten, nur daß
mau ste im Herbst/ uach ihrer Zeitiguug, samt
den dornichteu Schalen einlege damit sie vor
den Mäusen gesichert seyen, als welche soust eine

grosse Niederlag darum anrichten würden.
Sonsten aber vermehren sie stch auch oft von sechsten

durch die unten ausfchlagende Schößlinge.
Will mau aber einen grossen Platz mit dergleichen

Bäumen bepflanzen, fo lässet man den Boden

zweyinal pflügen, die Furchen fechs Schnh
weit von einander machen und in felbige die
Castanien zehen Zoll von einander legen, uud
Mit z. Zoll dick Erde bedecken. Wann sie daim
aufgegangm siud, sorgfältig vom Unkraut
säubern.

Dieser Baum liebet fetten, doch we- >.Bodm.
der zu feucht-noch allzndürren, sonderlich nicht
allzutrockeueu fandichten Gruud, kommt aber
auch in felvigem fort, infonderheit wann er von
allerhand Art Erde gemifchet ist. Düngung hat
er nicht nöthig, die beste sind feine eigene Blätter

die man auf dem Boden muH verfaulen
lassen.

Die Erfahrung zeiget, daß die ver- 5
Verpflanzte mehr Frucht tragen, die un- p?«Mng
verpflanzte aber wie alle andere, gröf- Armm?
fere und bessere Stämme abgeben. Bey-
des erhält man, wann obgedachter Massen ein
grosser Platz mit Castanien bestecket oder beleget

wird. Dann nach drey oder vier Jahren hebet

man umge Stämlein alls, bis die überbleibende

z. Schuh Raum haben: Nach 2. bis z.
H Hb 5 Jahren
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Jahren thut man gleiches, und lasset s. Schul,Ätanm, nachwärts treibet man einen Bamn ume>ül^"'"' ^mc-alle 7. Jahr zu Schlaq-Ln^ ÄV. lasset übriges zu Ober-Holz ste-^nn aber dieses groß gewachsen, so hauetman wledermal die Helfte weg, daß sie gleichA/^ü 24. Schuh von einander abstehe',L)as gefallete dienet fchon zu Bal,-f>olì - dasvorige Uuter - Holz kan noch ^Zeitlang alse,n solches Mutzet werden, bis di?A
e ^

man.^d^^^^lllg ausgerodet wird, uild hatmau alsdann einen schonen Wald von grossen^ s. !!!!!!!.'die verpflünzete sind inzwischenD fruchttragenden Baumen erwachsen, we chesalles einen beträchtlichen Nutzen abwirft.
erst^?^!.V^l^^^^'^w''gen Stämgen in denersten zwey bis drey Jahren mit keinem Messeri^.u" 5'!'^rühret, sondern Äs mmstye nur weggebrochen werde. Nachwärts aberkan man sie auch ausschneitlen. """"""rrs avev

b«m5 ^ wird vermuthlich tadeln, daßso wohl diefen als-den vorherachen-den, die doch Frucht-Bännie feyen, SN d^?'" beh""dle. W^nn man aber be-deFet,. daß von den Castanien - Bäume,! gan eZ.U^ ber Mßba,n,?danngluchsalls fo wohl wegen des Holzes als wegen5 T"^ gleich miem erzielet wird, und er nd n Baum-Garten mcht Platz sinden follte fowird man nuch hierinn entschuldigen.

welsche Nuß, Banmnusi,zu Latein gleich dem Baum, « ux ^uS)«, fran-
zösisch
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söstsch, Noix, ^over-, genannt, soll allerdings
Zu fleißiger Pflanzung angcrathcn werden.

Es findet sich wohl niemand, dem «' Nutze,

der grosse Nntze der Nüsse unbekannt seye.
Insgemein kennet nian fünf Arten von Wvllnüssen.
Milien hat deren zehen Sorten, obwohl diejenige,

davon bald handeln werde, vermuthlich
nicht darunter begriffen. Wie die unreife Nüsse

wit Zucker eingemacht, Wiedas sogenannte Nuß-
Wass.r verfertiget werde, beydes aber eine recht
köstliche Arzney abgebe, ist bekannt. Das Oel
ist fo gut, uud fondcrlich das feinste fo angenehm,
daß es von vielen dem Oliven - Oel vorgezogen
Wird, auch zum Mahlen besser als das Lein-Oel
tauget. Die Hülsen werdeu von Färbern und
Tischlern gebraucht, könnten anch einqutHülfs-
Mittel wider allerhand Jnfecten abgeben. Die
Virgiuischen Arten werden iu Enqellcmd wegen
ihres Holzes, fo besser als das von den gemeinen

ist, gepflanzet ; dann die Nüsse davon stnd
nicht wohl zu gebrauchen. Unter unfern Holz-
Arten ist keine, die im Verkauf fv grossen Nutzen
bringe, wie das Nnßbaum - Holz. Man darf
stch nicht getrauen zu sagen, wie viel Geld mit
einem Nußbaum an rohem Holz, Sägc-und
anderm Arbeits - Lohn verdienet worden. Wann
Man alfo betrachtet, daß ein Nußbaum in z«.
Jahren zu einer mehrcrn Grösse als eine Eiche
in5o. Jahren gelange, anbey daö Holz im Verkauf

weit höher verkaufet uud genutzct werde,
so wird man auch eingestehen niüssen, daß die
Pflanzung desselben allerdings anzurathen seye.

Zwar
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Zwar werden verschiedene scheinbare Gründe

dagegen von vielen angebracht. Der, so

hergenommen ist von dem, daß er lange nicht Frlicht
trage, ist von keiner Erheblichkett. In gutem

Grund stehende Nußbäume tragen oft schon Früchte

im ic>. oder i2ten Jahr: Da man bißweilen

von Obst-Bäumen nicht so bald derselben zu hoffen

hat. Zudem man die Nüsse nur als eine

zufällige Nntzmig, gleichwie die Eicheln, betrachten,

und fein Haup^Absehen einzig auf das Holz
richten kau. Eine andere Einwendung ist, daß

harte Winter und Frühlings-Fröße, die letztere

die Früchte, die erstere die Päume felbst oft zu
Gruude richten. Diefes verdienet freylich einige

Aufmerksamkeit: Hoch ist zu wissen, daß die

Bäume uicht fo oft erfrieren als man glanbt.
Die Erfahrung zeiget, daß, da die einte ihre ver-
mcint-erfrorne Bäume umgehauen, andere aber

die ihrige nur gestümmlet, aus diefer, theils
Aesten, theils Wurzeln, indem ersten, zu Zeiten
aber in dem zweyten Frühiahr nene Schößlinge
hervorgesprosset, und die Bäume erhalten worden

: Indessen das Holz der erfrornen Stämmen
Vichts dcstoweuiqer kan genutzet werden. Doch
anch hier stnd Mittel cmsznsinden. Eine ganz
sicher« Nachricht will, dcm in dem französischen

Delphinat, welches eben fo gebirgigt Land hat,
als die Schweitz, mau auf die Gedanken gefallen,

die Nußbäume zu impfen, unddadm'ch spätere

und bessere Nüsse zu erhalte», welches dann
einen erwünschten Erfolg gehabt, wie aus dem

Brief, fo dem ersten Stuck dieser Sammlung
einverleibet worden, zu ersehe».

M
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Ich glaube, es werde nicht ausser Art seyn,
'Iter eine Nachricht von einer bisher ganz
unbekannten Art eines Nnßbaums zu ertheilen.

Letzten Sommers besuchte mich ein reicher
Kaufman von Lion, eben da ich auf dem Lande
Meinen Aufeuthalt hatte, und sich ein Glied
unserer Gefellfchaft bey mirbefaude, da wir dann
eben anch voN den Nußbäumen uns befprachen;
diefer Kaufmaun, fo feine meiste Zeit, Geschäften

halber, auf Reifen zubringet, meldete bey
diefem Anlaß, daß er bey den Borromäifchen
Inseln ein paar Tag vor Johannis-Tag einen
Nußbaum gesehen, ohne Laub und ganz verdorret

scheinend; er habe hierauf deu Gärtner
chefraget, warum man diefen dürren Baum nicht
ausreiße? Welcher aber lachend geantwortet:
Er fey nicht dürr, sondern werde auf Johannis-
Tag feine Blätter haben wie andere, welches
ihm zwar unglaublich gefchieueu, der Gärtner
aber wahr zu feyu hoch betheuret habe.

Diefe Nachricht kam mir ebenfalls seltsam
Vor; ich wollte einige Gewißheit haben, wie die
Sache beschaffen feye ; ich fuchte in meinen Schriftstellern

nach, und fände bey Carlowitz 266. Seite
§. 1«. eineu Auszug aus Valvafors Ehre des

Herzogthums Crain, der diefer Art Meldung
thut, dessen ich, obwohl ich ehemals dieß Wer?
gelesen, mich nicht mehr nach allen Umständen
erinnerte, uud daher nachsuchte, auch das
angeführte richtig fände. Weil nun dieß Buch selten

uud in wenig Händen sich besindet, fv will
ich folgenden Auszug davon mittheilen:

(Erster
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(Erster Theil Seite 2Z2.) „Und wer wirds
„glauben daß ein Nnßbanm Abends vor St.
„Johannts-Tag nvch ganz dürr, früh Morgens
„aber an jetzt besagtem Tag Johannis nicht al-
„lein ganz grün wird, sondern auch allvereit FrüÄ-
„te habe wie andere Bäume Wer wird ihm
„leichtlich lassen anders einbilden, ohne von
feigen eigenen Augen, daß es keine Fabel feye?
„Gleichwohl ist es ganz gewiß :c.

(Eben dafelbst Seite 579.58o.) Hievon wollenwir nur die Haupt - Umstände anführen wer
mehrers zu wissen verlanget, kan in dem Werk
selbst nachschlagen.

' Valvafor fagt > cmf dem Karst, bey einem
Dorf, auf JtaliäNifch c«rli,gl. auf Crainerifch
l^oque genennet, eine teutsche Meile von Tr est,
sinden sich viele Nußbäume; wenn man aus diesen,

Dorf gegen Triest zugehe, fo sinde sich hinter
dein letzten Haufe, wann Man zu dem vierten
Bauin in der Zeile komme, ein Nußbaum,

der bis Johannis - Abend gleichsam dürre feye,
da alle feine Mitgefellen, die übrige Nußbäume,
in gleichem Boden um ihn hermn stehend, längstens

Lcmb und Früchte tragen; aber in dieser
einigen Nacht begrüne er sich, und gewinne
zugleich Frucht, so groß wie übrige; '

zn Zeiten,
aber selten, geschehe es zwey oder drey Tage vorher

welches auch im Jahr 1684. gefchehen.
Herr Graf von Kazenstein habe diefes Wnnder
nicht glaubet, wolle,,, deßhalb einen Ast mit Papier

umwunden solches Versiegelt und versprochen
dem Bauren, wann er Morgens als Jv-

Hamus-Tag den Ast begrünet nach Görz bringen
werde,
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werde, ein mit Trinkgeld zu geben z wie auch zu

beyden Seiten vernüglich geleistet wurden.

Dcr Vernisser selbst seye 1684. den 2z. Brach-

wonath zu den, Baum gekommen, da er schon

ein wenig grün gewesen, Tags daranf aber voller

ausgewachsenen Blättern uud auch Nüssen,

doch klemer als die Früchte der andcrn ; die Leute

des Dorfs aber habe,, ihu versichert, daß sie

iu drey Tagen fo groß als übrige feyn werden;

und um fo viel Tag vor Johamus,. (es geschehe

i. 2. oder höchstens z. Tag) er grüne, fo Mie

Tage hernach seyen seine Nussc so groß, als die

von den andern Nußbäumen ; wann er aber erst

am Johannis-Tag grüne, so seyen Blatter und

Früchte alsobald vou gleicher Grosse wie au übrigen.

Der Verfasser versichert, daß man icoe

das Laub wachst», die Blüthe ausbrechen,

abfallen, und die »achfolgeiidc Frucht auswachfen;

des Morgens feye» sie fo groß als HafelntNfc g -

Wesen. Übrigens tragc er wenig oder vie Fnlch-

te, je nachdem sie sich an de» andern auch bestn-

de». Dieser Baum seye schou (damals) halb sanl

gewesen, man habe getrachtet durch pelzen, dnrch

Früchte und durch Aeste denselben zu vermehren,

alle jnnge Bänme aber haben ausgeartet, und

seyen nur übrigen ähnlich worden.

Die Baureuschreibe,! es emen^Wu^erwerk

von St Johanns zu ; .der Ve^
einem unergründlichen Geheimniß der N^m
Zahlet auch allerhand abergläubische Nachuchten

der Bauren, welche er dennoch nngegrundet

befunden.

Endlich
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Endlich führet er auch den Zeiler an, welcher
einen am Rheinstrom stehenden Nußbaum
beschrieben habe. z

Nach dieser Vcfchreibuug zöge ich auch des
Millers Englisches Gärtuer-Leticou, als das beste

in dieser Wissenschaft, zu Rath; allein,
obschon er viele Arten, die sonst wenig bekannt,
beschreibet ; so muß doch diese ihm gänzlich unbekannt
seyn dann da er zwar die ste Sorte nennet,
dZux ^uslans truâu d'erotin«, fo kan es doch Nicht
die vorbeschriebene seyn, indem er nichts besonders

davon meldet, sondern von dieser uud s
andern Sorten insgemein und ohne Unterscheid
redet.

Nuu war ich wenigstens des daseyns von
einer solch nnbekcmnten Art Nußbaums versichert,
und trachtete derselben habhaft zu werden; eö

traft sich eben ein, daß mein werther Freund,
Hr. Br., Landvogt znMendrys, wegen Geschäften

in nnferer Hauptstadt sich befände; diefen
ersuchte ich nach seiner Rückkunft in MendryS
Nachfrage zu halten, ob in der That felbiger Orten

oder in dcm Mayländifchen, dergleichen
Nußbäume bekcnmt feyen; dcr mir aber so schrift- alS
mündlich antwortete : Es feye ganz unnöthig,
hierüber Nachfrage zu halten, indem nnr cin paar
hundert Schritt von dem Schloß, fo der Land-
vogt znMendrys bewolme, sin solcher Nußbaum
stch besinde, und werde er mir seiner Zeit ein
Dozet von diesen Nusseu übersenden, fo"er auch
gütigst geleistet, ich ein paar davon gepffanzet,
und die übrige an etliche Glieder nnferer Gefellschaft

ausgetheilet, so daß zu verhoffeu, es wer¬
den
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ben solche gedeyen, und diese Art in unserm Land
gemein gemachet werden. "

Nur nuiß ich einige Anmerkungen beyfügen.

l. Dorste man einwenden, sonderlich da Hr.
Laiidvogt Br. gemeldet, diese Nüsse werden drey
Wochen fpäter reif, als aber die übrige; unfer
Mes Land werde hiezu nicht dienen, und, da
diefe den 12. October auf dern Bamn gebrochen
worden, bey uus nicht zettig werden; hierauf
diene aber

s. Daß die übersandte Nüsse so reif waren, daß
bey den meisten die äussere Hülfe gefpalteu
vder gar zerborsten, überhaupt aber die Nüsse

bey Oefmmg derselben von felbst stch

davon löfeten ; da nun bey nns die Nüsse fchon
meistens im Hcrbstmonath gefammlet werden

und den ganzen Weinnwnath durch
solches gefchehen kan fo wird diefe spätere

Reifuug keinen Schaden bringen»

b. Bezenget Hr Landvogt Br. daß das Land
um Mendros herum bergicht, und meistens

bey solchen Bergen kälter, als um hiesige

Hauptstadt, die doch eben nicht unter der
mildesten noch gemäßigtesten Luft lieget,
fonder,! ausser den Berg-Ländern, hierum von
den „leisten Orten des Landes übertreffen
wird.

l-D).4tcsStück. Iii c. Crain
* Sili, Verfertigung diefer Abhandlung habe ich einen

grossen Baum dirscr Art bey einem Freund in der Graf
stiiaft Welfch-Neuniburg entdecket, und hofte ich, daß
wir m wenig Jahren dieselbe werden, es ,enc durch du
Frucht, oder durch das Pfrovfen, beträchtlich Vernich
ten kennen.
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c Cram ebenfalls bergicht, ja so M viels

Schnce-Bcrge darinn sich besinden.

à Laut Zeilers Bericht em BatiN, gemeldter

Art an dem Rlicinstrom gefunden worden;

hiermit dieser Baum auch im ^chwcitzmano

gedeyen soll,

e So kan man «ersuchen Zweige davon auf

gemeine oder Pfropfreiser von diejen aus

Stamine von jenen zn impfen, um eme

Mittel-Gattung zu erhalten.

2. Da Valvafor fagt, diefe Art trage wenig

oder viel Nüsse in der Verhältniß gegen ubnge;

fo könnte man muthmassen, daß, wann dle>e

wegen eitigefallenen Frühlings - Frosten weiiig

Früchte trägen, fo thnn es jene auch, seye alio

dabey mchts gewonnen.

Ich beantworte dieses damit, daß hier nicht

die Frage ist wegen der von Frösten vernrsachtcu

geringe,! Nuß-Erndte, sondern von dem Jahr-

ggna uisaemeit, ; dam, wir sehen M, daß nacv

gelinden 'Winter und Frühlings Zelten das Obst

oft dennoch nicht gerathet; bey andern spateren

Jahren hergegcn dennoch; ein gleiches gcschie-

bet bey den Nüssen, aus viele» bekannten - now

mehr aber uttbekalmten urfachen; uud wird mau

wohl nicht behallpte», daß die Blatter und die

Blüthe, fo erst auf den Johannis-Tag wvor

brechen, von den Frösten im Aprili- und May-

monath verderbet werden.

z. Wird man anf unsern Schriftsteller sick

gründend, glauben wollen, daß d,e,e An nuhc

rönne fortgepflanzet werden, da mau es
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Mise, durch Pfropfen, und durch Einlegnng vonAesten, umsonst verfucht habe.

Ich frage aber, ist dieses eiue besondere Art,vdcr ,mr mie mau ehemals zu reden pflegte,ein Spiel der Natur? Wann nieinnhl ein
anderer Baum diefer Art, als in angedeutetem OrtM Crcuu wäre gcfchcn worden, fo könnte manletztens noch glauben ; da aber einer am Rbcin-urom, und mchr als einer nur von vorgcdachtenZwey Herren in Italien gesehen worden, fo wirdniemand in Ernst zweifeln wollen daß es einevesondcre Art feye; alle besondere Arten nun laf-nn stcl) fortpflanzen, und zwar dnrch ihre Saasenoder Früchte; ist es in Crain nicht angcgan,K'n, fv kan man nicht wissen, was deßhalb ge-Ichehcn; vermuthlich mögen diefe Früchte ansei,ne nns annoch verborgene Weife von denen dernahe dabey stehenden Bäumen verbastardetwor,ven feyn; nicht zwar dlirch den Staub der Blü-lhe wie bey anderu Pflanzcn; weil die von derNahen Art zwey Monath und mehr vor der
spätern erfcheinet ; aber wie Vicl odcr wic wenig Jahrestnd verflossen,int der Zeit, da man die Wür-^lttg des Blumen-Staubes annoch lächerlich ge,wacht hat Jetznnd stnden stch wenige mehr, die«er dnrch die ErfalMiNgbewürktenUcherzeuginiain wldcrwrcchcn stch gctraucn; wer weiß alfo,M was Weife viele Bäume gleicher Hcnipr Gat-uulg auf emem cinzelen in der Nahe stellendenMeicheu Baum, doch besonderer Art. wirken kön,'>e Genna, daß einc folche Art stch findet, und«"Wenig Jahren mm, dcr, aller Ncuigkcitcn in^andwivthfchaltlichen Dingen hcgieriacu ^u.it.vlenähere Nachricht davon mittheilen tan"III 2 'Die



856 Abhandlung

Die hievorige dritte Einwendung ist auch nicht

ungegründet, nämlich, daß diese Banme allem

andern, sono rlichandern Baumen Kadllch seyen.

Deme ist also: Man will, daß derNußbanm d tt

ihm nnhe stehenden Eichbaum vor allen aus

Grund richte. Zwey mächtige Nachbarn kom m

einander nicht vertragen; jener M der starke /
dieser muß darüber zu Grunde geheu. Die go
se mid stch weit ausbreitet Wnrzclu stnd hieran

Ursach. Allein, waö hindert dergktchen m

Strassen, auf deu Seiten, wo keme FrmiMl.

der noch Bäume stehen, zu gen, wie z. Ex.

der Bergstraß und anderer Orten mit gutem

Nutzen geschehen Man kan ste auch luden Land-

Gütern, die gegen Mitternacht einen Tam-

wald habeu, da ste dem fruchtbaren Larch

neu Schadeil thuu, und felbst gegen d,e Kai«

durch den Wald gefchirmet werden, pflauzett/

Ja warnm fvllte man nicht einen ganzen Walv

von Nnßbäumen anlegen können?

L. Art der Einige rathen an das röhrten, sott-

Vernich- gerlich von gnten Arten andere das

«mg. impfe,, oder pelzen ; (zweyen) da aber

diefes alles auf andere Nußbäume genehm mull,

so müssen diefe nothwendig zuvor gepflcmzet

werden, und zwar dnrch die Nüsse, von deue,, mai,

im Herbst die beste und fchwereste auswähle

alsdcnm ste alfvbald fetzet, oberste bis m den A>^

fang des Merzen im feuchten Sand m emem ^ -

ler aufbehaltet; alsdauu ganz fachte, damit vie

Keime uicht verletzet werdeu heraus uimnn,

(doch nnr fo viel, als man jedesmal legen od r

stecken kan, fönst die Keime leicht velZorren w u

den) solche in eine dazu bereitete Vaumsch 'K
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Zw«) oder drey Zoll tief, in der Länge zwar nahe
aneinander, die Reihen c^ber fo weit, als man

vle nnvrrpstanztc will stehen lassen, stecket, und
se bis zn nachgemeldter Verpstanznngs-Zeit
stehen lässet, das Erdreich aber von allem Unkraut
säubert.

Der Nußbaum verschmähet zwar '/. Erdgas

gute Erdreich nicht, sondern jedes- "'ch-
ler je lieber. Dann weil er viel Safte an sich
Nhet, fo ist eben deßhalb feine Nachbarschaft
andern Bäumen und Pflanzen fo gefährlich. Doch
tonimi er auch fort in trockenem kicßigtem, aber
Nicht nassem leimichten Gruud, ^

Weil mau glaubt, daß diejenige 5 Vcr-
Bciume, fo am meisten Nüsse tragen piw'mmg,
lvllcn, oft verpflanzet werden müssen,
N) gcfchicltzt folches znm erstennial,
waun ste drey bis vier Jahr a!t stnd : Hernach
Medermal nach drey Jahxen, da mail ste mei-
Ums nicht mehr verpflanzet. Man leget aber
unter die Herz-Wurzel einen breiten Stein, bannt

diefelbe uicht tief in das Erdreich dringe, und
^cr Baum desto fruchtbarer werde. Man follie

sie fo wohl von andern Bcmmrn (ja wann ste

^'M Frnchttragcn erzielet werden, auch unter
M felbst) wenigstens 40. Fnß oder (Mul) weit
entfernen. Will man aber eine Art von Mal-
Mg, um des Holzes willen anpflanzen, fo täflet

man es bey 2s. Schuhen bewenden, nnd
verpflanzet sie niemals, weil es sodann schöne gerade

Schäfte oder Stämme abgicbt. Mail hütetM auch, die Wipfel und Wurzeln zu beschneidn
: Kau man es bey den Aesten unterlassen,Ii iz wird
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wird cs um so viel besser seyn, weil das junge

5o!sem.tt fchwammichten Kern kan, in welche,

die Nässe gern eindringet. Oblchon mm dieser

Bamn nach dem 70. Jahr anfängt abzunehmen,

von oben zu dorren, und von innen zu faule«,

so gcfchiehet es doch, daß, wie die Eichel,, so

lang die R'nde und der Splint gut, sie noci)

arünen, blühen und Früchte tragen. Uebrigens

feiger eben ihr kurzes Alter, daß sie geschwinder

als audere Bäume wachst,,, hiemit in emcin

solche» Alter, mittelst Verkauf des Holzes, können

genutzet werden, da die Eiche noch nicht die

5>M ihres Wachsthums, noch den vierten Theil

ihres AlterBzurückgeleget hat. Doch in gutem

Grund können die Nußbäume weit langer dau-

rcu. und muß der Baumlange Jahr gestanden

haben, welcher das Brett (Laden) zn lcncm Tis«)

in Lothringen hergegeben, welchen dU berühmte

^umo^i gesehen, nnd der 25. Schuh m der

Breite mit einer derfelbe,, angemcsseneu Lange

und Dicke gehalten hat.

X. Wilde Daß auch die wilde Acpfel, Birn,
Obst- Pflaumen Kirschen- und andere Bau-
Bäume.

^ h jz, den Wäldern angetroffen

werden, fo wohl wegen ihren Früchte», ev

seyen zn der Mast oder fonsten als wegen dcs

Bolzes, ihren guten Nutzen haben, „nd daß sie

Ittcht können gepflanzet werden, ist allzu bekannt,

als daß ich mich und andere damit aufyatteu Me.

Die Fortsetzung folgt nächstens.
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